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Jour fixe im November 2005:

Kalter Krieg Vergangenheit ?

Es erwies sich als tragfähige Idee, in den Mittelpunkt einer Diskussion zum Buch von Klaus Eichner
und Ernst Langrock „Der Drahtzieher“ über Vernon Walters, einen Geheimdienstgeneral der USA, die
Frage zu stellen, wie weit der Kalte Krieg, in dem Walters bis 1990 eine aktive Rolle spielte, nunmehr
Vergangenheit sei. Das zeigte die rege und niveauvolle Diskussion.
In seinem Einführungsvortrag wandte sich Klaus Eichner – gestützt auf historische Tatsachen – gegen
Schuldzuschreibung an die UdSSR für die Auslösung des Kalten Krieges. Das Verbrechen der
Atombombenabwürfe der USA auf Hiroshima und Nakasaki am Ende des 2. Weltkrieges war Beginn
der Errichtung einer Drohkulisse gegen die Sowjetunion. Die westliche Seite führte ihre Drohungen bis
zu „Höhepunkten“ wie der Doktrin des militärischen Erstschlags mit Einsatz von Kernwaffen gegen die
UdSSR und ihre Verbündeten. Dem verbreitet für 1990/91 behaupteten Ende des Kalten Krieges
stehen Geschehnisse der jüngsten Vergangenheit entgegen: der NATO-Krieg gegen Jugoslawien und
seine Vorgeschichte; die Verwandlung Afghanistans und angrenzender ehemaliger Sowjetrepubliken
in Stützpunktgebiete der USA; die nach USA-Plänen inszenierte „orangene Revolution“ in der Ukraine
und der subversive Druck auf die Republik Belarus als Teile der Schmiedung eines neuen Cordon
sanitaire um Rußland; die fortgesetzten Anstrengungen zur Beseitigung des sozialistischen Kuba.
Dazu zählen auch die groß aufgezogenen Geschichtsfälschungen, zu denen Jahrestage bedeutender
Ereignisse im internationalen Kampf gegen den Hitlerfaschismus umgemünzt werden, indem der
Anteil der UdSSR und kommunistischer Kräfte auf nahe Null reduziert wird. Nach altbewährten
Mustern werden die Verlierer im Kalten Krieg zu dessen Schuldigen erklärt.
Die Diskussion zeigte weitgehende Übereinstimmung in dieser Sicht: Beendet ist der Kalte Krieg nicht
– ob man für die Fortsetzung den Begriff noch für treffend halten mag oder nicht. Die im Thema
formulierte Frage forderte aber auch heraus, uns damit auseinanderzusetzen, wodurch der Kalte Krieg
charakterisiert war oder ist. Wodurch erhielt diese Form (oder ist „Phase“ treffender?) der weltweiten
Auseinandersetzung zwischen sich konträr gegenüber stehenden Gesellschaftssystemen ihre
spezifische Qualität? Wann und wodurch wurde er ausgelöst, warum nahm er gerade die zu Tage
getretenen Formen an? Wie sah es mit der Führung dieses Krieges seitens der Sowjetunion und
deren Verbündeten aus, welche „Vorlagen“ für die heutige antisozialistische Hetze haben sie selbst
geliefert und welchen eigenen Anteil an den Ursachen für das Desaster 1989 – 1991?
Zu viele komplexe, schwierige Fragen, um sie in zwei Stunden Debatte alle beantworten zu wollen.
Aber interessante Denkansätze und Gedankenführung gab es. Dazu gehörte der Verweis auf
Lehrmeinungen, welche bereits die Intervention imperialistischer Mächte Anfang der zwanziger Jahre
als Beginn des Kalten Krieges ansetzen - geführt mit Isolation und Boykott, Verleumdung, Sabotage
und Terror. Dieses und mehr wurde nach dem 2. Weltkrieg erneut eingesetzt, um den von der
Sowjetunion dominierten Staatenverbund zu schwächen, wo es nur ging. Seinerseits beschränkte
dieser sich nicht auf Abwehr, sondern unterstützte weltweit Bestrebungen und Bewegungen, die zur
Schwächung von Positionen der Gegenseite geeignet schienen..
Die Genesis zeigt, dass Auslöser imperialistische Kräfte waren, die um ihre Machtpositionen im
nationalen und internationalen Maßstab fürchteten. Deutlich wird auch, dass Churchills berühmte
Rede 1946 in Fulton wohl treffender als Startschuß für eine neue Offensive in diesem Kriege gewertet
wird, als für dessen Beginn. Versuche, die Auslösung noch weiter zu verschieben, z.B. auf die
„Berliner Blockade“ 1948, können nur bezwecken, die Sowjetunion als Verursacher hinzustellen. In
dieser Logik liegt auch, das Verschwinden der Sowjetunion und der mit ihr in Europa verbündeten



Staaten als Ende des Kalten Krieges zu feiern. „Die Roten“ haben ihn ausgelöst und mit ihrem
Scheitern war er zu Ende – noch Fragen nach den Schuldigen und nach den Friedensbringern ?!

Einen Großteil der Debatte nahm ein, wie heute in Deutschland der antikommunistische Feldzug
weitergeführt wird als systematische Verunglimpfung der DDR, speziell auch mittels Hetze gegen das
MfS. Dies wurde nicht in Form von Klage darüber behandelt, sondern als Herausforderung, sich zu
wehren. Als die Diskussion bereichernd erwies sich die Teilnahme der Genossen der AG Sicherheit
und der AG Kundschafter der Gesellschaft für rechtliche und humanitäre Unterstützung (GRH).
Reinhard Grimmer prangerte an, wie Gedenkstätten mißbraucht werden, um systematisch Kinder,
Jugendliche und junge Erwachsene in großer Zahl über die DDR und vor allem das MfS zu
desinformieren und sie mit Haß auf die DDR und alle, die diese repräsentiert und gestützt haben, zu
infiltrieren. Sein auch emotional starker Appell an alle Genossen, dagegen mit den gegebenen
Möglichkeiten anzugehen, begonnen in der Familie mit den eigenen Enkeln, fand Unterstützung.
Dabei wurde auch der Gedanke nach Bündelung und Koordination vielfältiger schon erfolgender
Aktivitäten vorgetragen.

Gotthold Schramm wandte sich - im Zusammenhang mit der von Politik und Medien gesteigerten
Hysterie beim Thema MfS - der Frage zu, warum gerade in Deutschland der Antikommunismus so
stark erscheint. Wesentlich dafür dürfte sein, dass der Kalte Krieg wohl eine weltweite
Auseinandersetzung war, dass aber in Deutschland jahrzehntelang die Hauptkräfte
aufeinandergeprallt sind. Daher eine besonders starke Indoktrination vieler Deutscher. Die wurde auch
dadurch gefördert, dass es den USA mit viel Aufwand und Geschick gelang, ihr
Weltherrschaftsstreben als Kampf um Demokratie zu tarnen und für viele auch glaubhaft zu machen.
Politische und auch psychologische Fehler unsererseits haben dies begünstigt. Wolfgang Hartmann
brachte den Gedanken ein, dass eine ideologische und emotionale Basis für den verbreiteten
Antikommunismus schon mit dem Antibolschewismus der Nazis gelegt wurde, der nach 1945 in der
BRD nicht zurückgedrängt, sondern nur aus seiner Verquickung mit dem Antisemitismus gelöst wurde.
Auf das bestehende vielgliedrige und fest gefügte System der Massenmanipulation, das zu
beherrschender Dominanz geführt wurde, verwies Wolfgang Schmidt. Der Massenverdummung, wie
sie beispielhaft von Leuten wie Guido Knop und Hubertus Knabe betrieben wird, entgegenzuwirken,
stellt sich gegenwärtig als eine vordringliche Aufgabe dar.

Mehrere Diskussionsteilnehmer schilderten Erlebnisse aus jüngster Zeit, in denen sich zeigt, dass im
Kampf um die geschichtliche Wahrheit trotz ungleicher Kräfte kleine Fortschritte erkennbar sind. Es
gibt Anzeichen für eine Tendenz zu mehr Sachlichkeit im Umgang mit dem Thema DDR und darüber
hinaus mit dem Thema MfS. Auf unserer Seite wächst die Aktivität, dafür zu wirken und es gibt mehr
Menschen als noch vor einigen Jahren, die aufmerksam zuhören. Erneut beweist sich, dass
Tatsachen ein hartnäckiges Ding sind, aber auch, dass sie Verbreiter und Verfechter brauchen.

Klaus Panster
---

Noch einmal die Daten zum Buch:
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